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Tab. 2. Stoffwechselphysiologische Aktivitäten der Isolate im Vergleich zu denen von Pseudomonas viridiflava 
543-4/2 4/3 4/4 5/1 
Gram-Reaktion 
Fluroreszenz auf KB + + + + 
Oxydasereaktion 
Säure aus: 
Erythrit + + + + 
Geraniol 
Inosit + + + + 
Raffinose 
Trehalose 
Verwertung von: 
ß-Alanin 
+ + + + 
Histidin + + + + 
Hydrolyse von: 
Argenin 
Stärke 
Verflüssigung von Gelatine + + + + 
Levanbildung + + + + 
Nitratreduktion 
Wachstum bei 41 °C 
Hugh-&-Leifson-Test 0 0 0 0 
0 = Glukoseabbau nur oxydativ 
Aufgrund dieser Ergebnisse wurden je Stamm zwei Steck­
linge (ca. 5 cm lang) für zwei Tage i.n Suspensionen (ca. 105 K/ 
ml) der gewonnenen lsolate und anschließend in Wasser sowie
die gleiche Anzahl Stecklinge nur in Wasser eingestellt. Die
nur in Wasser eingestellten Stecklinge wurden mit einer
Suspension (106 K/ml) besprüht und in einer feuchten Kam­
mer aufgestellt. Die Kontrollen wurden nur mü Wasser
behandelt. Nach ca. vier Wochen zeigten alle Stecklinge
äußerlich keine Symptome, sie waren unterschiedlich stark
bewurzelt und ca. 10 cm lang. Je Isolat wurde einer der durch
Einstellen in eine Bakteriensuspension inokulierten Stecklinge
der Länge nach aufgeschnitten. Jetzt war zu erkennen, daß das
Mark bis zur halben Höhe verbräunt und zum Teil die Leit­
bahnen in gleicher Länge glasig braun verfärbt waren. Die
Kontrollen zeigten keine derartigen Symptome.
Der andere Teil der Stecklinge wurde zur selben Zeit in 
steriles Perlite mit Lewatit-HD-5-Zusatz getopft. Nach weite­
ren vier Wochen, die Pflanzen begannen zu blühen, waren 
auch in den Stengeln der Pflanzen, die zuvor in der Bakterien­
suspension gestanden hatten, die gleichen Symptome wie in 
den anderen, nicht getopften Stecklingen zu beobachten. Zu 
einer Fäule der Blüten kam es unter den Versuchsbedingun­
gen nicht. Die Symptome in den Stecklingen wurden von den 
gleichen Stämmen hervorgerufen, die auch im Vorversuch die 
Nekrosen bzw. Fäulen auf den Blättern verursachten. 
Auch die nur in Wasser eingestellten und mit Bakteriensus­
pension besprühten Pflanzen zeigten keine Symptome. 
Es scheint so, als ob der Erreger sich nur langsam in der 
Wirtspflanze ausbreitet und unter für den Erreger besonders 
günstigen Bedingungen - hohe Luftfeuchte, Temperaturen 
von 20 °C bis 26 °C - eine Ausbreitung bis in die Blüten 
erfolgen kann. Ähnliches Verhalten zeigte Pseudomonas viri­
diflava am Dill (KöHN, 1977). Auch hier waren zwischen dem 
Infektionszeitraum und dem Auftreten des Schadbildes meh­
rere Wochen zu verzeichnen. 
Nach den Versuchsergebnissen zu urteilen, scheint eine 
Infektion der Pflanzen schon als Steckling möglich. Eine 
Infektion beim Ausbrechen der Seitentriebe und Seitenknos­
pen bzw. beim Stutzen der Pflanzen ist gleichfalls nicht auszu­
schließen. 
Pseudomonas viridiflava ist somit auch für Chrysanthemum­
Indicum-Hybriden als Schaderreger nachgewiesen. 
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Mitteilungen 
10th International Symposium on Soil Biology 
Vom 27. bis 31. August 1989 fand in Keszthely (Ungarn) unter dem 
Motto „Soil Biology and Conservation of the Biosphere" das „lOth 
International Symposium on Soil Biology" statt. Der bekannte ungari­
sche Bodenbiologe Prof. Dr. J. Szegi (Budapest) organisierte auch 
diesmal das Symposium zusammen mit einigen wissenschaftlichen 
ungarischen Organisationen. Ausrichter war diesmal die „University 
of Agriculture" in Keszthely am Plattensee, die bereits auf eine lange 
Tradition zurückblicken kann. 
Die Hauptthemen des Symposiums waren: 
l. Effekt der Mineraldüngung auf bodenbiologische Prozesse
2. Interaktionen zwischen Bodenorganismen und Pflanzenschutzmit­
teln 
3. Rolle der Bodenorganismen bei Abbau und Synthese organischer 
Substanzen im Boden 
4. Bodenorganismen als Teil des Bodenökosystems
5. Rolle der Bodenorganismen bei bodenbildenden Prozessen
6. Bedeutung biologischer Stickstoffbindung
7. Bodenbiotechnologie und ihre Rolle bei der Aktivierung bodenbio­
logischer Prozesse.
Neben sieben Plenarvorträgen waren etwa 70 Vorträge in zwei 
Parallelsektionen vorgesehen. Hinzu kamen etwa 50 Poster. Gele­
gentlich kam es zu Verständigungsschwierigkeiten, wenn angekün­
digte Vorträge wegfielen oder neue ins Programm aufgenommen 
wurden. Leider machte es die Aufteilung in zwei Parallelsektionen 
nahezu unmöglich, einige interessante Vorträge hören zu können. 
Alle Beiträge (Vorträge und Poster) sowie die Diskussion erfolgten in 
Englisch. Hierbei gab es kaum Schwierigkeiten, da sich diese Sprache 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 42. 1990 
offensichtlich inzwischen auch in osteuropäischen Ländern als „die 
Konferenzsprache" durchgesetzt hat .  
Die meisten behandelten Themen brachten keine richtungweisen­
den Neuigkeiten aus dem Bereich Bodenbiologie ,  doch füllten sie 
einige vorhandene Lücken und rundeten das existierende Bild erfreu­
lich ab. Außerdem gewährten sie einen Einbl ick in die bodenbiologi ­
schen Zie le der einzelnen Länder.  Der Berichterstatter war mit den 
Vorträgen „Testing side-effects of pesticides on soi l  microorganisms 
within the authorization procedure in the Federal Republic of Ger­
many" sowie „Influence of dinitrophenol herbicides on microbial 
activi ties in soi l"  vertreten, von denen besonders der erste großes 
Interesse hervorrief und zu ersten Kontaktaufnahmen führte . Offen­
sichtlich wird auch in  osteuropäischen Ländern die Einbeziehung von 
ökotoxikologischen Betrachtungen in ein Pflanzenschutzmittel-Zulas­
sungsverfahren aktueller. Laut Teilnehmerl iste sollten etwa 150 Wis­
senschaft ler aus 22 Ländern (mit einem hohen Frauenantei l)  am 
Sympos ium teilnehmen .  Der aktuelle Stand ist dem Berichterstatter 
indessen nicht bekannt . Aus afrikanischen , amerikanischen und asiati­
schen Staaten kamen nur einzelne Teilnehmer .  Den überwiegenden 
Anteil der Wissenschaftler ste l l te das Gastgeberland Ungarn . 
Erstaun l ich groß war die Delegation aus der UdSSR,  die zahlreiche 
aus der Literatur bekannte Namen aufwies .  Ein traditionsgemäß 
ebenfal ls großes Kontingent stel lten Bulgarien ,  die CSSR und Polen,  
während das auf bodenbiologischem Sektor ebenfalls sehr aktive 
Rumänien gar nicht vertreten war. Westeuropäische Länder sowie die 
Deutsche Demokratische Republik waren nur gering beteiligt. Das 
Symposium stand in der langen Tradit ion ähnl icher ungarischer Ver­
anstaltungen und zeigte neben einigen „Lösungsmöglichkeiten" anste­
hender Probleme auch die Notwendigkei t  auf, im Umweltschutzbe­
reich , besonders soweit er den Boden betrifft , enger zusammenzuar­
beiten . Das Symposium vermittelte neben zah l reichen persönlichen 
und fach l i chen Kontakten vor allem einen Einbl ick i n  den Wissens­
stand und die Forschungsmögl ichkeiten osteuropäischer Staaten . 
Erfreul ich war der - aufgrund der Literaturdaten eigentlich auch zu 
erwartende - hohe Anteil entsprechender Beiträge aus der UdSSR,  
einem Land , das auf  internationalen Tagungen bisher oft nur  unzurei­
chend vertreten war. H . -P .  MALKOMES (Braunschweig) 
1 9. Jahrestagung der Gesel lschaft für Ökologie 
9.-1 2. Oktober 1 989 in Osnabrück 
Die Tagung stand unter dem Motto „Ökologie und N aturschutz im 
Agrarraum" . Unterstützt wurde sie vom B MFT, vom Deutschen 
Nationalkomitee für das UNESCO-Programm M A B  (Man and the 
Biosphere) im BMU,  von der Universität Osnabrück und dem Land 
Niedersachsen ; - warum nicht vom BML? 
Fast 1500 Tei lnehmer (nicht nur Mitgl ieder) m_achten den Kongreß 
zum weitaus größten in der Geschichte der GfO , ein Indiz für den 
hohen Stellenwert, den Einflüsse der Landwirtschaft auf die umge­
bende Natur im Bewußtsein unserer Gesellschaft einnehmen . Dies gilt 
es zu berücksichtigen ,  wenn Freisetzungen gentechnisch veränderter 
Organismen zur Debatte stehen. Die Mehrzahl der beabsichtigten 
zukünftigen Freisetzungen wird landwirtschaft l ich genutzte verän­
derte Pflanzen und Mikroorganismen betreffen .  
Auf  der  Tagung gab es eine Vielzahl sehr speziel ler Vorträge über 
eng begrenzte Forschungsgebiete und etliche übergreifend richtungs­
weisende Reden . Den Inhalt der Spezialvorträge möge der Leser 
dieses Reiseberichts im Tagungsführer nachschlagen , der beim Ver­
fasser ,  aber auch bei anderen Tagungste ilnehmern aus der BBA 
(Institut A) vorliegt . Allgemein übergreifende Erkenntnisse konnten 
besonders gewonnen werden aus Vorträgen von Prof. W. HABER 
(Weihenstephan) , Prof. M. MüHLENBERG (Würzburg) , Prof. G .  
KAULE (Stuttgart) , Prof. J .  PFADENHAUER (Weihenstephan) , Prof. w .  
SCHM IDT (Göttingen) , Minister Dr .  W .  REMMERS, Minister Prof. B .  
HEYDEMANN . 
Um Effekte von Veränderungen im Ökosystem beurteilen und 
voraussagen zu können , bedarf es der Kenntnis sämtl icher betroffener 
Faktoren . Aufgund der Komplexität natürl icher Systeme sind solche 
Kenntnisse in naher Zukunft kaum vollständig zu erhalten . Auch noch 
so intensive Forschung wird selbst in eng umgrenzten Bereichen 
zunächst mehr neue Fragen als Antworten generieren .  Ein zeitl icher 
Rahmen für deren Beantwortung kann nicht gegeben werden, da die 
Zahl der entstehenden Fragen unbekannt ist. Somit werden wir auf 
absehbare Zeit nur mit unvollständigen Daten und· fehlerhaften  Pro­
gnosen Begutachtungen abgeben können . Nun ist aber auch den 
natürl ichen Systemen (und die Menschheit mit ihren Aktivi täten ist 
hiervon Bestandteil) eine Dynamik eigen , die die Einflüsse der ver-
Nachrichtenbl . Deut. Pflanzenschutzd . (Br�unschweig) 42. 1990 
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schiedenen Faktoren variieren läßt . E s  w i rd also im Grunde immer 
unmögl ich se in ,  100% ige Voraussagen über Veränderungen zu 
machen . Das heißt, wir müssen mit einer gewissen Unsicherheit und 
der Mögl ichkeit unvorhergesehener Effekte auf die Dauer leben . Aus 
dieser Erkenntnis heraus folgt aber auch , daß wir zu jeder Zeit 
Entscheidungen treffen können . Nicht Moratorien , sondern Sicher­
heitsspiel räume müssen eingehalten werden .  
Be i  anstehenden Entscheidungen ,  zum Beispiel über Freisetzungen 
veränderter Organismen , müssen die vorhandenen Daten gesammelt 
und nach ihrer dem Stand des Wissens entsprechenden Relevanz 
geordnet sowie die Erkenntnislücken aufgedeckt werden .  Erkenntnis­
l ücken s ind hierbei unerforschte Wechse lwirkungen und statistisch 
nicht abgesicherte Daten .  Einige der U nsicherheiten , zum Beispiel 
feh lende oder unvollständige Antworten auf bekannte Fragen ,  kön­
nen durch gezielte handlungsrelevante Forschung oder Tests beseitigt 
werden .  Hierzu gehören Verbesserungen von Nachweismethoden ,  
Wiederhol ungen von Versuchen unter unterschiedl ichen Bedingungen 
und unter Anwendung neuer Technologien . Viele andere Unsicher­
heiten lassen sich nur durch dynam ische Datenbanken aus nicht 
unmitte l bar verknüpften Diszipl inen und Bereichen sowie durch zufäl­
l ige Entdeckungen klären . 
Für diese Unwägbarkeiten müssen Spielräume geschaffen werden 
nach dem Prinzip der Fehlerfreundlichkei t . Das heißt , es muß gewähr­
leistet sei n ,  daß Auswirkungen nicht nur unter den definierten Bedin­
gungen (z . B .  als umzäuntes Versuchsfeld) , sondern auch mit erwei­
terten Parametern (z . B .  bei Zerstörung des Zauns und passiver 
Verte i l ung der Organismen in der Umwelt) nach dem Stand des 
Wissens akzeptabel bleiben.  Zusätzlich sind Sicherheitsmaßnahmen 
als Auflagen für Versuche nötig, um unserer beschränkten Vorhersa­
gefähigkeit Rechnung zu tragen .  Hierzu gehören zum Beispiel eine 
vorsorgl iche B egrenzung der Veränderung sowi e der Einbau von 
Sicherungen , Frühwarnfunktionen und Plänen für Notfallmaß­
nahmen .  
Auf ökologische Forschung direkt bezogen bedeutet dies, d ie  Dis­
krepanz zwischen beschreibender Forschung und konsequenter 
Anwendung zu beseitigen .  Das heißt ,  die Dynamik von Änderungen 
im Umfeld als Gesamtsystem zu betrachten , Stabi l itätsanalysen (vul­
nerability analyses) durchzuführen und h ierfür Schlüsselorganismen 
und lndikatorarten zu definieren . Vorgaben für Forschungsprojekte 
müssen zum Ziel definierte Antworten haben , zum Beispiel soundso 
viele Quadratmeter eines bestimmten Biotops sind notwendig, um 
eine bestimmte Organismenart in e iner definierten Populationsgröße 
zu erhalten, oder jene Maßnahmen müssen ergriffen werden ,  um die 
erfolgreiche Etablierung jenes Organismus zu unterbinden . 
Zur Sicherung unserer Umwelt ist unser Wissen heute ausreichend. 
Die wissenschaftlichen Grundlagen und Annahmen , auf denen unsere 
heut igen Entscheidungen beruhen , durch weitere Forschung zu präzi-
s ieren ist Vorbereitung für die Zukunft .  
J .  LANDSMANN (Braunschweig) 
Liste der vom Bundesgesundheitsamt geprüften und 
anerkannten Entwesungsmittel und -verfahren zur 
Bekämpfung tierischer Schäd l inge (Gl iedertiere), 1 5. 
Ausgabe, Stand vom 1 .  8. 1 989 
Im „Bundesgesundheitsblatt" 32, Nr . 1 1 ,  S. 502-51 1  (1989) ist e ine 
Liste der vom Bundesgesundheitsamt geprüften und anerkannten 
Entwesungsmittel und -verfahren zur Bekämpfung tierischer Schäd­
l inge ( 15 .  Ausgabe) mit dem Stand vom 1 . 8 . 1989 veröffentlicht .  
Darin s ind d ie Mittel , getrennt nach ihren verschiedenen Aufberei­
tungsformen und Wirkstoffen sowie die Schädlingsarten oder -grup­
pen (Gl iedertiere wie Fliegen , Stechmücken , Schaben ,  Ameisen usw . )  
genannt, gegen die die Präparate auf Wirksamkeit und Unbedenklich­
keit bei sachgerechter Anwendung geprüft worden sind . 
D iese Liste wird im gleichen Heft (Nr. 1 1 , S .  500----501 , 1989) durch 
eine erläuternde Publikation des Bearbe iters (G . HOFFMANN) be­
gle itet .  
Die genannte Liste ist als Sonderdruck beim Bundesgesundheits­
amt ,  Institut für Wasser- , Boden- und Lufthygiene, B-Verw . ,  Cor­
rensplatz 1 ,  1 000 Berlin 33, erhältl ich gegen Voreinsendung des 
entsprechenden Betrages auf das Postscheckkonto Berlin-West Nr . 
200-102 der Sonderkasse der Oberfinanzdirektion Berl in , unter
Angabe der Schlüssel-Nr. 0123 Kap . 1503 Tit .  1 1 903 .
Preis :
1 Stück 4 ,- DM;  5 Stück 9 ,- DM;  10 Stück 1 3 ,- DM;  50 Stück 50,­
DM; 1 00 Stück 95 ,- DM.  
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Bundcsnaturschutzrecht. Kommentar zum Gesetz über Naturschutz 
und Landschaftspflege. Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) mit 
Ausführungsvorschriften der Länder. Herausgegeben von Dr. A. 
BERNATZKY und 0. BöHM. Deutscher Fachschriften-Verlag Wiesba­
den. Loseblattsammlung, 2 Kunststoffordner, DIN AS. Preis des 
Gesamtwerks für Neu-Abonnenten DM 79,-, ISBN 3-8078-1003-X. 
Erschienen: 9. Nachtragslieferung. Preis DM 68,00. 
Mit diesem Nachtrag wird der bundesrechtliche Teil des Werkes 
erneut erweitert. Insbesondere kommen im Anhang A Verwaltungs­
vorschnften des Bundes über das Antragsverfahren auf dem Gebiet 
des Artenschutzes, die Liste der anerkannten Sachverständigen und 
sachverständigen Stellen für das Washingtoner Artenschutzüberein­
kommen und das Bundesnaturschutzgesetz, die im Sinne des § 21 f 
Abs. 1 BNatSchG tätig sind, sowie die Bekanntmachung der Zollstel­
len nach § 21 d Abs. 3 BNatSchG zum Abdruck. 
Im Landesteil sind die inzwischen erfolgten Änderungen der Natur­
schutzgesetze der Länder Hessen, Saarland, Bayern, Niedersachsen 
und Schles"".ig-Holstein eingefügt worden. Im Rechtsprechungsteil 
kommen einige herausragende Entscheidungen zum Nat.urschutzrecht 
zum Abdruck, die für die Arbeit der Naturschutzbehörden und für die 
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Fragen des Naturschut­
zes allgemein von ganz erheblicher Bedeutung sind. Verlag 
Personalnachrichten 
Dr. Gerhard Brod, Pflanzenschutzdienst Karlsruhe, im 
Ruhestand 
Ende September 1989 trat Landwirtschaftsdirektor Dr. Gerhard 
BRoo, der langjährige Leiter des Sachgebietes Pflanzenschutz beim 
Regierungspräsidium Karlsruhe, im Alter von 63 Jahren in den Ruhe­
stand. Der gebürtige Mannheimer studierte und promovierte nach 
absolvierter landwirtschaftlicher Gehilfenprüfung an der Landwirt­
schaftlichen Hochschule in Hohenheim. Nach mehrjähriger Tätigkeit 
als Sachbearbeiter für Pflanzenschutz im Kartoffelbau beim Saatbau­
amt Donaueschingen war er drei Jahre stellvertretender Amtsleiter 
beim Pflanzenschutzamt Freiburg. An diesen Dienststellen und vor 
allem an 1967 als Leiter des Pflanzenschutzdienstes beim Regierungs­
präsidiulll Karlsruhe befaßte sich Dr. BRoD mit hohem Engagement 
neben stand1g wechselnden pflanzenschutzlichen Problemen vor allem 
r_nit dem Prnbl.em der Blattläuse im Pflanzkartoffelbau, der Bekämp­
fung des Ma1kafers und des Ma1szünslers, der Krähen- und Starenab­
wehr, der mechanischen Unkrautbekämpfung im Mais, mit der 
Bekämpfung des Bisam sowie mit der Vermeidung von Bienenscha­
den im Weinbau. Sein besonderes Interesse galt jedoch den Pflanzen­
schutzproblemen im Zuckerrübenbau, wie dem Rübenkopfälchen, 
den. Rübennematoden, der Rizomania und der Unkrautbekämpfung
sowie 1m Tabakbau dem Blauschimmel und den Geizenhemmern. In 
der Feierstunde zu seiner Verabschiedung wurden ihm aufgrund sei­
ner Verdienste auf diesen Gebieten vom Tabakverband die Golde­
nen Tabakblätter" und vom Zuckerrübenverband die „Silberne 
Ehrennadel" verliehen. 
Seine Förderung der Einführung des Integrierten Pflanzenschutzes 
in Modellvorhaben in Praxisbetrieben des Kernobst- wie auch des 
Ackerbaus hat dazu beigetragen, daß in diesen Bereichen Baden­
Württemberg mit an führender Stelle steht. 
Da während seiner Dienstzeit in Karlsruhe nicht nur das Pflanzen­
schutzgesetz von 1968, sondern auch die Kreis- und .Verwaltungsre­
form in Kraft trat, war Dr. BROD stark bei der Neustruktmierung des 
Pflanzenschutzdienstes in Baden-Württemberg beteiligt. 
Dr. BRoD ist Mitglied in zahlreichen Gesellschaften, Ausschüssen 
und Bereinigungen im Bereich Pflanzenschutz, sowie Mitarbeiter der 
Fachzeitschrift „Gesunde Pflanzen". 
Mit Dr. BRoD scheidet einer der letzten Pflanzenschützer in Baden­
Württemberg aus dem aktiven Dienst aus, der die Landwirtschaft 
noch aus der Zeit vor dem Aufstieg des chemischen Pflanzenschutzes 
kannte, diesen Aufstieg mitgestaltete, aber auch die Rückbesinnung 
und Rückführung zum Intergrierten Pflanzenschutz aus Überzeugung 
vertrat. 
Wir wünschen Dr. BROD für die Zukunft alles Gute und viel Freude 
mit seinen Liebhabereien, der Kunst- und Kulturgeschichte sowie den 
Reisen mit dem neuen Wohnwagen. F. B1scHOF (Karlsruhe) 
Manuskripte für das Nachrichtenblatt 
Themenbereich, Einsendung 
Das Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes ver­
öffentlicht Originalarbeiten, kurze Mitteilungen und Buchbespre­
chungen über Pflanze.nschutz und Grenzgebiete in deutscher und 
engl.1scher. Sprache. Uber die Annahme von Manuskripten zur
':eroffenthchung .entscheidet der Redakteur. Die Manuskripte
sind 1m Original einzusenden an die Schriftleitung, Bibliothek der 
B1olog1schen Bundesanstalt, Messeweg 11/12, 3300 Braunschweig . 
Ein zweites Exemplar 1st mcht erforderlich. 
Äußere Form 
Die Manuskripte sind mit Schreibmaschine einseitig auf DIN-A4-
Bögen, links mit 5 cm breitem Rand, und 1 llifachem Zeilenab­
stand zu schreiben (25 Zeilen mit je 50--55 Anschlägen). Autoren­
namen und sonstige Eigennamen sind einfach zu unterstreichen 
und werden in Kapitälchen gedruckt. Wissenschaftliche Gattungs­
und Artnamen von Organismen sind mit einer Wellenlinie zu 
unterstreichen und werden kursiv gedruckt. Überschriften sind 
doppelt zu unterstreichen und werden halbfett gedruckt. Sonstige
Unterstreichungen, Sperrungen oder Schreibungen in Großbuch­
staben sind nicht erwünscht. 
Aufsatzmanuskripte sollen 12 Schreibmaschinenseiten ein­
schließlich Abbildungen, Tabellen und Literaturverzeichnis nicht 
überschreiten. Das entspricht vier Druckseiten. Der Kopf ist 
folgendermaßen anzuordnen: 
Behörde oder Hochschule, Institut bzw. Dienststelle, Ort 
Titel der Arbeit 
Titel in englischer Sprache 
Von ..... 
(Vorname, Name) 
Die Arbeit soll in der Regel in Zusammenfassung (deutsch), 
Abstract (enghsch), Einleitung (wird nicht als solche überschrie­
be.n), Methoden, Ergebnisse, Diskussion und Literatur gegliedert
sein. Die. deutsche und englische Zusammenfassung ist unbedingt
erford�rhch. Der Abstract muß in einwandfreiem Englisch abge­
faßt sein. - Vom Manusknpteingang bis zur Veröffentlichung muß 
mit mindestens drei Monaten gerechnet werden. 
Abbildungen und Tabellen sind auf die notwendige Mindestzahl 
zu beschränken. Die Abbildungen werden getrennt vom Text im 
Original erbeten. Auf der Rückseite sind mit weichem Bleistift 
Autorenname, Abbildungsnummer und gewünschte lineare Ver­
kleinerung anzugeben (Spaltenbreite 85 mm). Zur Erleichterung 
von Verpackung und Versand sollten die Abbildungsvorlagen das 
Format DJN A4 nicht überschreiten. Die Abbildungsunterschrif­
ten sind am Ende der Arbeit anzufügen. 
Bei Zeichnungen ist darauf zu achten, daß die Beschriftung auch 
nach Verkleinerung noch gut lesbar und vor allem, daß sie einheit­
lich groß wird. Nur Originalzeichnungen sind brauchbar. 
Bei der Zusammenstellung von Tabellen ist die Breite des 
Satzspiegels im Nachrichtenblatt zu beachten (85 bzw. 175 mm, 
maximal 60 bzw. 120 Anschläge). 
Literaturverweisungen im Text erfolgen durch Angabe von 
Autor und Jahreszahl. Im Verzeichnis werden Zeitschriftenartikel 
mit Namen und nachgestellten Initialen sämtlicher Autoren, voll­
ständigem Titel der Arbeit, Zeitschriftentitel - wie in der Biblio­
graphie der Pflanzenschutz-Literatur"-, Band (doppelt u�terstri­
chen) oder Jahrgang, Jahreszahl, Anfangs- und Endseitenzahl 
aufgefüh.rt; Bücher mit Autorennamen, vollem Titel, Auflage, 
Pubhkat1onsort, Verlag und Jahreszahl. Alle Zitate werden alpha­
betisch nach dem ersten Autorennamen geordnet. 
Kurze Mitteilungen sollen 4 Schreibmaschinenseiten nicht über­
schreiten und höchstens eine Abbildung oder Tabelle enthalten. 
Initial, Name des Autors und Ort (in Klammer) stehen am Schluß 
der Mitteilung. 
Bei Buchbesprechungen sind einleitend bibliographische Anga­
ben nach folgendem Schema zu machen: Namen mit nachgestell­
ten Imt1alen der Verfasser oder Herausgeber. Titel, Auflage, 
Ve_rlag, Ort, Jahr, Seitenzahl, Einband, Preis und ISBN. 
Anderungen im Manuskript nach Einreichung zum Druck sind 
grundsätzlich zu vermeiden. 
10.1.1990, KOCH (Braunschweig) 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 42. 1990 
